
Hofer  Filmtage  –
Neuentdeckungen,  neue  Preise
und neue Gesichter
Einmal  im  Jahr  ist  Hof  H(ome)O(f)F(ilms)  mit  den
Internationalen  Hofer  Filmtagen  als  Schaufenster  und
Leistungsschau des deutschen Films, Heinz Badewitz präsentiert
als Talentscout mit dem siebten Sinn für das Besondere seine
Entdeckungen. – Übrigens sind die Hofer Filmtage vermutlich
das einzige Festival, bei dem (zumindest kleine) Hunde mit ins
Kino dürfen! – Kinder aber nicht, was daran liegt, dass die
Premierenfilme  vielfach  so  neu  sind,  dass  noch  keine
Einstufung  für  die  Altersbegrenzung  vorliegt.

Bei der 47. Auflage waren viele Berliner Filmschaffende mit
neuen  Produktionen  vertreten.  Insgesamt  67  Lang-  und  47
Kurzfilme gab es zu sehen, darunter 30 neue deutsche Spiel-
und  Dokumentationsfilme  und  etliche  internationale
Koproduktionen  mit  deutscher  Beteiligung.

Neue Preise in Hof
Bei den Preisen gab es diesmal eine ungewöhnliche Häufung: Den
wichtigen  neuen  Förderpreis  für  Nachwuchsfilmer,  den
»Förderpreis  Neues  Deutsches  Kino«  (vorher  »Förderpreis
Deutsches  Kino«)  und  die  damit  verbundenen  10.000  Euro,
gestiftet von Bavaria Film, dem Bayerischen Rundfunk und der
DZ Bank, erhielt Bastian Günther (Jahrgang 1974, Regiestudium
an der DFFB First Step Award 2006) für den größtenteils in
Amerika  gedrehte  Film  »Houston«,  der  in  einer  ganz
ungemütlichen  Hochleistungs-Wirtsschaftswelt  spielt:  Clemens
Trunschka (Ulrich Tukur), ein Headhunter, dessen Karrierekurve
dem Ende zu geht, erhält genau zur richtigen Zeit noch einmal
die Berufschance seines Lebens und mobilisiert alle Reserven,
um den Auftrag erfolgreich zu Ende zu bringen.
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Ulrich Tukur, obwohl inzwischen schon Jahrgang Ü50, momentan
ein  extrem  gefragter  Schauspieler,  der  Film-  und
Fernsehhauptrollen  beinahe  im  Akkord  spielt,  stellt  den
derangierten, alkoholkranken Anti-Helden, der nur durch seine
Berufsroutine die Fassade noch aufrecht erhalten kann, perfekt
dar. Ihm ist es zu verdanken, dass der Film, für den man sich
aufgrund der spröden Wirtschafts-Thematik erst erwärmen muss,
hervorragend funktioniert.

Für den gleichen Film gab‘s obendrein – nach Entscheidung
einer  weiteren  unabhänigen  Fachjury  –  den  Millbrook
Autorenpreis. Die Jury, bestehend aus Berlinale Perspektive-
Leiterin Linda Söffker, SPIEGEL-Redakteurin Hannah Pilarczyk,
Regisseur  und  Drehbuchautor  Burhan  Qurbani,  Schauspielerin
Peri Baumeister und Produzent Amir Hamz, lobte vor allem »die
virtuos in der Balance gehaltene Erzählweise«. Dieser Preis
wird  seit  2012  für  einen  Langfilm  aus  dem  Hauptprogramm
vergeben  »als  Beitrag  zur  Unterstützung  und  Förderung  der
Drehbuch-  und  Stoffentwicklung«,  die  nach  Meinung  der
Millbrook Picture GmbH »noch immer ein Schattendasein in der
deutschen  Filmlandschaft  fristet«  …  (Wahrscheinlich  wurden
deshalb schon im Vorfeld nur wenige der in Frage kommenden
Erst-, Zweit- und Dritt-Autorenfilme, d.h. Filme, bei denen
der Regisseur auch das Drehbuch geschrieben hat, nominiert?).
Derartigen  Klagen  kamen  vom  den  Stiftern  des  Preises  für
Kostüm-  und  Szenenbild  nicht.  Der  »Bildkunst  Förderpreis
Bestes  Kostümbild  Bestes  Szenenbild«  ging  an  Stefanie
Hinterauer für das Szenenbild bei »Sunny« und »Antons Fest«
und an Svenja Gassen für das Kostümbild in »Couchmovie«.

Gar  nicht  mehr  vergeben  wird  leider  der  Kodak  Eastman-
Förderpreis  (KEF)  für  Nachwuchsregisseure,  der  mit
hochwertigen  Filmmaterial  dotiert  war.  Unter  anderem  hat
Florian Henckel von Donnersmark 2005 seinen oscar-prämierten
Kultfilm  »Das  Leben  der  anderen«  auf  Kodak-Filmmaterial
gedreht,  das  er  zusammen  mit  seinem  Bruder  Sebastian  als
Förderpreisträger 2002 für einen Kurzfilm in Hof erhalten hat.



Zu den ehemaligen KEF-Preisträgern gehört auch Marc Rensing,
dessen neuen Film Heinz Badewitz als Eröffnungsfilm ausgewählt
hat: »Die Frau die sich traut« handelt von einer ehemaligen
Leistungsschwimmerin,  die  ihrer  Familie  zuliebe  auf  eine
sportliche Karriere verzichtet. Jahrzehnte später wird sie von
einer Krebsdiagnose aus ihrem Alltag und ihren Gewohnheiten
gerissen,  aber  sie  bricht  darüber  nicht  zusammen,  sondern
verfolgt noch einmal mit aller Kraft ihren Lebenstraum.

In diesem Film glänzen zwei Berliner Schauspielerinnen: Die
fabelhafte  Charakterdarstellerin  Steffi  Kühnert  (»Halt  auf
freier Strecke«) in der Hauptrolle und Jenny Schily (»Die
Stille nach dem Schuss« und in Hof auch noch im Cast von
»Houston«)  in  einer  wichtigen  Nebenrolle.  Mehrere
Theaterpreise,  einen  Fernsehpreis  und  den  Bayerischen
Filmpreis hat Steffi Kühnert schon. Hiermit könnten gut noch
weitere dazu kommen. Der Film ist inzwischen schon im Kino und
wird dort hoffentlich noch lange bleiben, weil die Geschichte
nicht nur kranken Menschen viel Mut machen kann.

Julia von Heinz, seit 2002 immer mal wieder in Hof, stellte
ihren pädagogisch wertvollen neuen Spielfilm »Hannas Reise«
vor, eine »Romantik- und Culture-Clash-Komödie« nach dem Roman
»Das  war  der  gute  Teil  des  Tages«  von  Theresa  Bäuerlein:
Karoline Schuch spielt eine ehrgeizige junge Frau, die durch
die  Geschichte  ihrer  Mutter,  deren  Beruf  und  den  eigenen
Vornamen genug Gründe hätte, sich mit Israel zu befassen. Sie
tut das schließlich und reist für ein Praktikum dorthin, aber
aus  ganz  schnöden  Gründen,  um  ihre  Biografie  vor  einem
wichtigen  Bewerbungsgespräch  aufzuhübschen.  Am  Ende  bezieht
daraus ganz anderes und viel mehr, als sie erwartet hatte.

Neue Gesichter in Hof
Neben  den  mit  Spannung  erwarteten  neuen  Beiträgen  der
Festival-Stammgäste  gab  es  diesmal  etliche  bemerkenswerte
Debüts.



Einer der schönsten Filme des Festivals war »The Lunchbox«.
Das Spielfilmdebüt von Ritesh Batra Spielfilmdebüt wurde mit
reichlich  Fördermitteln  in  indisch/französisch/deutscher
Koproduktion  realisiert,  bekam  in  Holland,  Italien  und
Frankreich  schon  wichtige  Auszeichnungen  und  hat  eine
Oscarnominierung  für  die  Kategorie  »Bester  nicht-
englischsprachiger Film« nur knapp verpasst. »The Lunchbox«
ist ein Gegenentwurf zu den üblichen oppulenten Bollywood-
Filmen: Durch Zufall bahnt sich in der Betriebsamkeit der
Stadt  Mumbai  unter  wesentlichem  Zutun  der  landestypischen
Essenslieferanten  Dabbawallas  eine  wunderbar  zarte
Liebesgeschichte zwischen einer jungen Hausfrau (Nimrat Kaur
in ihrer ersten großen Rolle) und einem älteren Mann (Irrfahn
Khan, in Europa u.a. bekannt aus »Life of Pi«) an.

Aus einer ganz besonderen Konstellation heraus ist der Film
von Isabell Šuba »Männer zeigen Filme & Frauen ihre Brüste«
entstanden: Die Regie-Meisterschülerin der HFF »Konrad Wolf«
Potsdam-Babelsberg wurde 2012 mit ihrem Kurzfilm »Chica XX
Mujer«, einen gesellschaftskritischen Film über Jugendliche in
Venezuela, zu den Filmfestspielen in Cannes eingeladen. Und
diese  Einladung  nutzte  sie,  um  –  quasi  undercover,  ohne
formelle  Drehgenehmigung  –  ihr  erstes  Spielfilmprojekt  zu
drehen, dass die mutmaßlich mangelhafte Chancengleichheit von
Frauen und Männern in der Filmbranche aufzeigt.

Das Ganze ist dadurch ein sehr interessantes Experiment mit
der Wirklichkeit. Den roten Teppich, auf dem die Frauen dem
Vernehmen nach anderswo hauptsächlich als schöne Staffage in
tiefausgeschnittenen  Kleidern  gern  gesehen  sind,  gibt  es
wenigstens in Hof überhaupt nicht. Im Gegenteil hat die Stadt
Hof vor einiger Zeit die Straße vor dem Centralkino in der
Mitte rot gepflastert – als Einladung an alle, selber über den
»roten  Teppich«  ins  Festivalkino  zu  gehen.  Und  für  die
Beteiligung am Festival gilt für Filmemacher hier seit eh und
je: Wer talentiert ist, darf seinen Film zeigen und bekommt
vielleicht sogar einen Preis. Ob Mann oder Frau tut dabei



nichts zur Sache, und die Beschaffenheit der Brüste schon gar
nicht.

Deshalb wirkt die Botschaft »nehmt talentierte Regisseurinnen
erst« nicht so brisant wie beabsichtigt. Vor allem kommt der
Film leider längst nicht so leicht und locker daher, wie es
die Beschreibung und das Katalogfoto erwarten lassen, sondern
ist eher anstrengend anzuschauen. Einen tollen Erfolg konnte
Isabell Šuba mit diesem Projekt schon im Vorfeld erzielen:
Finanziert  wurde  der  Film  durch  eine  erfolgreiche
Crowdfunding-Kampagne bei Startnext, wo 250 UnterstützerInnen
insgesamt 9.000 Euro gespendet haben!

Zu den Neuentdeckungen, die man lange nicht mehr vergisst,
zählt die Dokumentation »One Zero One« von Tim Lienhard über
die  international  bekannten  Dragqueens  Cybersissy  und
BayBjane. Lienhard porträtiert in seinem Erstlingsfilm ihre
Geschichte  und  ihr  Privatleben,  folgt  ihnen  bei  ihren
Auftritten vor und hinter die Kulissen, begleitet sie auf
Partys, lässt beide immer wieder selber zu Wort kommen. So
gelingt ein schillerndes, fast schon märchenhaftes filmisches
Kaleidoskop,  mit  dem  sich  beide  offenbar  sehr  gut
identifizieren  können.  Zur  Deutschlandpremiere  in  Hof
begleiteten sie den Regisseur und zogen alle Blicke auf sich.
Auf  YouTube  findet  man  einen  internationalen  und  einen
deutschen Trailer von »ONE ZERO ONE – The story of Cybersissy
& BayBjane«, die insgesamt schon über 8.000 Aufrufe haben.
Kinostart ist am 2. Januar, und auf der facebook-Seite zum
Film kann man verfolgen, wo aktuelle Screenings des Films
stattfinden.

Der spektakulärste Dokumentarfilm der Hofer Filmtage und ein
ganz wichtiger Film, der ein Umdenken in Sachen Klimapolitik
bewirken kann, ist »Chasing Ice« (auf deutsch bedeutet das in
etwa »das Eis verfolgen«): Eine alarmierende Dokumentation von
Jeff Orlowski über die Arbeit des Fotografen James Balog, der
seinerseits mit immensem technischen und körperlichem Einsatz
über  mehrere  Jahre  die  Veränderungen  der  Gletscher



dokumentiert. Die Bilder sind wunderschön und die Ergebnisse
bestürzend.

Der Film fand in Hof überaus große Beachtung, und es wurden
wegen  der  hohen  Kartennachfrage  noch  mehrere
Zusatzvorstellungen ins Programm genommen. Seit November läuft
»Chasing Ice« in Deutschland und Österreich auch im Kino – in
Berlin beispielsweise aber leider nur mit mäßiger Resonanz.
Für  den  Oscar  2013  war  der  Film  übrigens  nominiert  –
allerdings nicht etwa als bester Dokumentarfilm, sondern für
den besten Film-Song …

Kunstgut Kurzfilm
Bemerkenswerte Neuentdeckungen gab es erwartungsgemäß ebenso
im Kurzfilmbereich, der in Hof konsequent gepflegt wird: Was
der Initiative »Kurz vor Film«, die Kinobetreiber ermutigen
wollte, vor dem Hauptfilm nicht nur Werbung und Werbetrailer
zu  zeigen,  sondern  jeweils  einen  Kurzfilm  voranzustellen,
nicht  gelungen  ist  –  darauf  legt  Festivalleiter  Badewitz
großen Wert und hat mitunter seinen Spaß daran, auf diese
Weise zwei ganz gegensätzliche Filme zu kombinieren.

Mit  einem  ganz  brillanten  Kurzfilm  konnte  der  Berliner
Filmemacher Horris, der bereits seit Jahren Außergewöhnliches
und Hochwertiges unter dem Label Horris Film produziert, den
Festivalchef Heinz Badewitz diesmal – nach mehreren Anläufen –
überzeugen. Spannend blieb es auch diesmal bis wenige Wochen
vor Festivalbeginn, aber dann kam die Zusage vom Chef selber
per  Telefon.  Horris:  »Eine  echte  Überraschung,  denn  damit
rechnet man nicht.« Vor Ort war vor der Vorführung auch noch
Gelegenheit für ein sehr anregendes persönliches Gespräch mit
Heinz Badewitz und nach der Vorführung für den Dialog mit dem
Publikum, was in Hof viel zwangloser möglich ist, als bei
vielen anderen Festivals.



Angekommen! – Horris in Hof. (Foto: Diaz)

Inhaltlich ist der Kurzfilm »White Buttons« von Horris ein
Psychogramm  einer  gescheiterten  Ehe  mit  ganz  perfiden  und
kriminellen  Nebenwirkungen,  filmisch  auf  hohem  Niveau
umgesetzt. Gedreht wurde der Film auf Englisch, was bei Horris
Film ab sofort nicht mehr die Ausnahme, sondern die Regel sein
soll: »Wir planen in Zukunft fast ausschließlich auf Englisch
zu drehen. Damit verfolgen wir den Plan, uns möglichst offen
für den internationalen Markt aufzustellen.«
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Ausgezeichnete Schauspieler dafür hatte er teilweise bereits
an  der  Hand  (Holger  Handke,  der  seit  Jahren  bei  allen
wichtigen  Produktionen  von  Horris  dabei  ist),  bekam  er
teilweise  auf  Empfehlungen  (Valerie  Schneider  und  Charles
Rettinghaus) und in einem Fall durch eine Festivalbegegnung:
»In Biberach besuchte ich gemeinsam mit Holger Handtke den
Film, in dem Anita Olantunij eine Hauptrolle spielte. Nachdem
sie sich dort meinen Film ,Bild von ihr‘ angeschaut hatte, war
eine Sympathie schnell gefunden, und die Idee einmal gemeinsam
einen Film zu drehen entstand.« Das wurde schon wenige Monate
später mit »White Buttons« eingelöst.

Eine kommerzielle Auswertung des Filmes ist übrigens nicht
geplant. Horris: »Das ist zwar möglich, aber kein sonderlich
erstrebenswertes  Geschäftsmodell.  Kurzfilme  bleiben  einfach
immer idealitisches Kunstgut.«

Auf jeden Fall war »White Button« für den 33-Jährigen genau
das  Richtige  für  einen  Einstand  nach  Maß  bei  den
Internationalen Hofer Filmtagen. Und nachdem Heinz Badewitz
dafür bekannt ist, vielversprechende Talente nicht mehr aus
den Augen zu lassen, darf auf viele weitere Hof-Auftritte von
Horris gehofft werden.

Geschrieben von Jutta Wunderlich

Infos:

Horris  –geboren  1980  in  Zerbst/Sachsen-Anhalt.  Studium  der
Literaturwissenschaften  und  Philosophie  in  Bielefeld.
Regieausbildung  bei  Walter  Blohm.  Tätig  als  Regisseur
(Horris“, Drehbuchautor und Filmproduzent (Florian Anders). Im
Internet unter www.horris.de

Nachgetreten: In Cannes wurde »Männer zeigen Filme & Frauen
ihre Brüste« übrigens abgelehnt


